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Die Holzstiche Emil Zbindens
zu Werken Jeremias Gotthelfs

Ein Beitrag zur Geschichte der Buchillustration

Rene Strasser Emil Zbinden darf heute im Alter von mehr als

achtzig Jahren auf ein reiches Leben und ein

grosses Werk zurückblicken. Er nimmt in der
Schweizer Graphik einen Platz von einsamem

Rang ein.
Seine Werke sind in einem Masse volkstümlich,

wie es vielleicht nur Joseph von Eichendorffs

Gedichte als Lieder oder Emile Zolas
«Germinal» geworden sind. Dazu hat die grosse
Verbreitung, die seine Stiche durch Bücher
erfuhren, beigetragen. Denn ein grosser Teil seiner

Elolzstiche ist als Buchillustrationen entstanden,
und zwar zu Büchern, die der Künstler selbst

typographisch gestaltet hat.

Zum Leben

In Niederönz bei Herzorenbuchsee wird Emil
O

Zbinden am 26. Juni 1908 geboren. Als er
achtjährig ist, übersiedelt die Familie nach Bern in die

Matte, wo er die Sekundärschule besucht. An die
Schulzeit schliesst sich von 1924 bis 1928 die

Lehrzeit als Schriftsetzer bei der Firma K.J. Wyss
Erben an, wo Albert Ruppli sein Lehrmeister ist.

Als sich Emil Zbinden bei einem Austausch
die Gelegenheit zu einem Auslandaufenthalt bietet,

nutzt er die Möglichkeit und reist am 17.

August 1928 nach Berlin. Die Grossstadt ist für
ihn ein gewaltiger Eindruck. Hier wird er
zahlreiche Bekanntschaften schliessen, die sich für
sein Leben wie für sein Schaffen als bedeutend

erweisen.

Oskar Pietsch, dessen Anschrift er von einem

Kollegen aus Bern erhalten hat, ermöglicht Emil
Zbmden den Wechsel von der Druckerei Braun
& Co. zu Liebheit & Thiesen. Oskar Pietsch ist 111

diesem Betrieb Faktor. Er nimmt den jungen
Schweizer 111 Berlin in seine väterliche Obhut.
Karl Liidtke, der bei Liebheit & Thiesen neben

ihm als Schriftsetzer arbeitet, lädt ihn zu sich

nach Hause in den Wedding ein und nimmt ihn
zu Versammlungen mit. Emil Zbinden sollte
diesem Freund, den er als aufgeschlossenen, flot¬

ten Menschen schildert, nach dem Kriege nicht
mehr begegnen. Er ist am 29. Januar 1945 kurz
vor Kriegsende als Saboteur hingerichtet worden.

- Otto Päglow hat wie Emil Zbinden eben

die Lehre abgeschlossen, arbeitet als Setzer im
gleichen Saal und kommt ebenfalls aus dem

Weddmg. Nach dem Krieg wird er als technischer

Leiter beim Wiederaufbau der deutschen

Büchergilde in Frankfurt mitwirken.
Der bildungsbeflissene Emil Zbinden belegt

in Berlin mehrere Abendkurse, die er nach der
Arbeit besucht. Von besonderer Bedeutung sind
für ihn die Holzschnittkurse des von Bruno
Dressler gegründeten «Bildungsverbandes der
deutschen Buchdrucker», die von Kurt Reibe-
tantz geleitet werden. Uber diesen Lehrer macht
er persönliche Bekanntschaft mit Bruno Dressler,

dem Leiter der Büchergilde Gutenberg; dies

ist eine für sein Leben schicksalshafte Begegnung.

- Bei Karl Franke belegt er «Typographisches
Entwerfen». Dort lernt er den Namenjan Tschi-
cholds kennen, der 111 der Geschichte der

Typographie und Buchgestaltung eine bedeutende

Rolle spielt und dessen Werke Bruno
Dressler verlest. Er wird diesen Mann nach dem

O

Krieg in Basel sehen. Mit dem aus München
zurückkehrenden Bruno Skibbe, bei Bruno Dressler

111 der Biichersilde als Setzer tätis, ist er bald
O O'

freundschaftlich verbunden. Sie zeichnen

zusammen, verbringen gemeinsam die Freizeit und
besuchen die gleichen Kurse. Als Bruno Skibbe
bleikrank wird und genötigt ist, den Beruf
aufzugeben, gehen die beiden Mitte Oktober 1929
an die «Staatliche Akademie für graphische
Künste und Buchgewerbe» in Leipzig, wo sie in
die Meisterklasse von Professor Geors Belwe

aufgenommen werden. Sie studieren ferner bei

H.A. Müller (Holzschnitt) und bei Professor
Alois Kolb (Radierung). - Nach dessen Tod
wird Bruno Skibbe in Berlin Nachfolger von
Kurt Reibetantz. - An der Akademie in Leipzig
freundet er sich mit zwei Mitschülern an. Mit
Bern (Bernhard) Geist, dem stillen, schlauen
und gescheiten Bauernsohn aus Schleswig-Hol-

3



2

stein, und mit Ady Wuttke, dem witzigen Berliner

aus Charlottenburg mit dem gentlemanhaften
Auftreten. Im Frühjahr 1931 unternehmen

die drei Freunde mit den Fahrrädern eine Reise
nach Prag. - In Leipzig lernt er ferner den
Radierer Alfred Frank aus dem süddeutschen Lahr
kennen, der an der Volkshochschule unterrichtet.

Emil Zbinden besucht die Zusammenkünfte
der Asso (Assoziation revolutionärer bildender
Künstler Deutschlands), deren Präsident Alfred
Frank ist und der am 19. Januar 194$ als

Widerstandskämpfer hingerichtet wird. - Ein anderer

Bekannter aus der Leipziger Zeit ist Kurt Mass-
loff, der spätere Direktor der Akademie.

Haben die drei Freunde in Prag die feindliche

Stimmung gegen die Deutschen beobachten

müssen, so erfährt Emil Zbinden die «Veränderungen»

111 Deutschland bald selbst am eigenen
Leib. Wird ihm, dem Ausländer mit Linksdrall,
doch das Anrecht aufvergünstigte Mahlzeiten in
der Mensa abgesprochen. So kehrt er im August
193 1 mit dem Fahrrad über das Ruhrgebiet in
die Schweiz zurück.

1932 lernt er in der Heimat zwei Künstler

kennen, denen er beiden zeit ihres Lebens
verbunden bleibt: den Photographen Paul Senn und
den Holzschneider Emil Burki. Ein Projekt, das

er zusammen mit Paul Senn verwirklichen will,
kommt nicht zustande, da dieser an einer schweren

Krankheit stirbt. Mit Emil Burki gestaltet er

später einen Kalender. Diese Zusammenarbeit
dürfte wohl für die spätere Gründung der «Xy-
lon» nicht ohne Folgen geblieben sein.

Auf Wunsch von Hans Oprecht reist Emil
Zbinden 1933 mit seinem Bruder zu Bruno
Dressler, um diesem das Angebot zu unterbrei-
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Uli der Pächter

Wie Anne Bäbijowäger haushaltet
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Wie Anne Bäbi Jowäger haushaltet
(Siidcren, abgebrannt)
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Zeitgeist und Bcrnergeist (bei Eggiwil)

ten, die Leitung der schweizerischen Büchergilde
zu übernehmen.

Ausserhalb Berlins, dort, wo das KZ
Oranienburg entsteht, begegnet er dem von der SA

gesuchten Karl Lüdtke. Alfred Frank, der eben

aus dem KZ entlassen worden ist, berichtet ihm
von Foltern und Ermordungen, und mehrmals
beschwört er ihn: «Erzähl das 111 der Schweiz; die
sind vom Teufel!» Als einer der ersten hat Emil
Zbinden damit von den Vorgängen 111 deutschen

Konzentrationslagern berichtet. Gehör hat er
nicht gefunden.

Es hielt Emil Zbinden aber nicht in der
Schweiz. Nach einem kurzen Pariser Aufenthalt
im Dezember 1931 fährt er im Februar 1934
nach Nizza, um dort erneut deutscher
Zeitgeschichte zu begegnen. Im Süden Frankreichs
suchen die im Dritten Reich von den Macht-
habern Verfolgten Zuflucht. Ende 1934 kehrt er,
von Bruno Dressler gerufen, in die Schweiz
zurück.

Für das weitere Leben Emil Zbmdens sind
drei Ereignisse von ausschlaggebender Bedeutung:

Die Zusammenarbeit mit Bruno Dressler
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und der Büchergilde Gutenberg (1935), die

Gründung der «Xylon» (Vereinigung schweizerischer

Holzschneider) im Jahre 1944 im
Anschluss an eine Holzschnitt-Ausstellung in der
Kunsthalle Bern und die Heirat mit Gritli Moser
im Jahre 1952, die er, sein Sohn Karl ist kaum

siebenjährig, nach kurzer Ehe verlieren sollte.

Anfang 1953 lernt Emil Zbinden über Hans

Oprecht Frans Masereel kennen, und alsbald

wird eine Holzschnitt-Ausstellung in Zürich
erwogen. Ein halbes Jahr später wird, nach der

Eröffnung der Ausstellung, die «Internationale

Holzschneider-Vereinigung Xylon» gegründet.
Frans Masereel wird ihr erster Präsident.

An beiden Gründungen ist Emil Zbinden
massgeblich beteiligt. Mit ihnen wird ein wichtiges

Anliegen des Künstlers verwirklicht. Hatte er
sich doch stets für die Kunst des Holzschnittes
und die Solidarität unter den Kollegen eingesetzt.

Die Zusammenarbeit mit der Büchergilde
Gutenberg gibt dem Leben Erich Zbindens eine
feste Zielrichtung und stellt dem Künstler
Aufgaben, die ihn herausfordern. Mögen die Hono-

Bleistiftskizze
6

Bleistittskizze
7
Erlebnisse eines Schuldenbaucrs (Chappclegraben ob

Affoltcrn)
8

Erlebnisse eines Schuldenbaucrs



rare zu Beginn dieser Arbeit noch so bescheiden

sein, so bedeuten sie doch eine gewisse Sicherheit,
die den Künstler unabhängig macht.

Nachdem er zwei Bände von B. Traven
ausgestattet hat, illustriert er Jeremias Gotthelfs
Erzählung «Wie Christen eine Frau gewinnt» mit
vierzehn Holzstichen, die von der Büchergilde
als Werbegeschenk vertrieben wird. 193 s

beginnt die Arbeit für die grosse Gotthelf-Ausgabe.
Als erster Band erscheint der «Bauernspiegel».
Mit dem sechzehnten Band wird die Ausgabe
1953 abgeschlossen. Von dieser Gotthelf-Ausga¬

be der Büchergilde Gutenberg werden 453000
Bände abgesetzt. - Emil Zbinden hat weitere

grosse Pläne. Er denkt an eine Illustration der
Werke von Charles-Ferdinand Ramuz. Die
Büchergilde interessiert sich jedoch nicht dafür. Als

1953 der letzte Gotthelf-Band erscheint, hat die
Gilde den Höhepunkt ihrer Entwicklung längst
erreicht. Wie Bruno Dressler 1946 zum Rücktritt

aus seinem Amt genötigt wird, zählt die
Gilde, deren Leitung er mit einem Mitgliederbestand

von 6000 Mitgliedern übernommen hatte,

105 000 Mitglieder, und in wenigen Jahren wird

es nicht einmal mehr die Hälfte sein. - Ähnlich
wie Bruno Dressler wird später Hans Oprecht
aus dem Amt gedrängt, was 111 der Folge zum
Niedergang und zur Auflösung der Büchergilde
Gutenberg führt.

Zeit seines Lebens hat Emil Zbinden keinen

Preis, keine Auszeichnung erhalten, nie wurde ihm
allein eine grosse Ausstellung gewidmet. Nun, da

O DO
man sich anschickt, sich aufihn, den über Achtzigjährigen,

und sein Werk zu besinnen, und da man
ihn ehren möchte, lehnt er ab. Die Auszeichnungen

kommen zu spät, um Jahrzehnte zu spät!1

7
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Wer Emil Zbmden begegnet ist, wer in seiner

Wohnung Holzstiche auswählen, Gespräche führen,

ihn erzählen hören durfte, dem wird er als

Mensch in Erinnerung bleiben. Seine hagere,
sehnige Gestalt, seine leuchtenden, wachen Augen,
die fast asketisch gesammelte Art, das aufmerksame,

bedächtige Zuhören, das hellhörig
feinfühlige Wesen, sein heiterer Ernst, sein kritisches,
unbeirrbares Denken und Urteilen. Ein Künstler,

der sich sein ganzes Leben hindurch seiner

Arbeit hingab und der doch in der Zeit und mit
der Zeit lebte, ein Zeitgenosse ganz und gar.
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Zum Werk

Unternimmt man es für einmal, Emil Zbindens
Illustrationen zu Jeremias Gotthelf für sich zu
betrachten - was in Anbetracht der Geschlossenheit

des Werkes durchaus gerechtfertigt ist -, so

nimmt man in bezug auf sein gesamtes künstlerisches

Schaffen eine Verengung des Blickfeldes in
Kauf, und zwar in technischer wie in thematischer

Hinsicht. Bleiben dabei doch Emil Zbindens

Lithographien, Holzschnitte und Farbholz-
schnittc ebenso wie die Tusch-, Bleistift- und

Farbstiftzeichnungen unberücksichtigt. Dasselbe

gilt für Themenkreise wie Mensch und Maschine,

Natur und Technik, Tradition und
Fortschritt, was ein Blick auf seine «freien Blätter»
sofort deutlich macht: Arbeitslose, Maurer,
Strassenarbeiter, Schmied, Unternehmer, Bau
der Sustenstrasse, Schichtwechsel bei Staudammbau,

Vermesscr, Mineure, Staumauerbau, bei

BBC, Schweizer Gesellschaft, Computer.
Nähert man sich Emil Zbindens Gotthelf-

Werk, so beeindruckt dessen Fiille, umfasst es

doch über neunhundert Holzstiche2; der Künstler

hat in ihnen eine ganze Welt gestaltet. Und in
dieser Fülle wiederum überrascht die erstaunliche

I 'ielfalt, die in ihnen waltet, und zwar
sowohl in thematischer wie in gestalterischer
Hinsicht.

Die Fülle der Holzstiche erlaubt es, die
Entwicklung im künstlerischen Ausdruck zu verfolgen.

Werden in den ersten Bänden zunächst die

Möglichkeiten des Holzstichs erprobt, so findet
der Künstler m «Uli der Knecht» schon deutlicher

zu eigener Formensprache, die er m den
folgenden Bänden entwickelt und entfaltet und
schliesslich zu höchster Meisterschaft führt.

Jeder Band erfährt thematisch und gestalterisch

eine eigene Ausstattung. In «Uli der Pächter»

sind die Tiere auf dem Bauernhof sowie

Werkzeuge und Gerätschaften dargestellt
(Abb. 87-94, 97, 99); «Wie Anne Bäbi Jowäger
haushaltet» ist mit Initialen und Leisten
geschmückt; in «Die Käserei in der Vehfreude»
werden die Käseherstellung und die dazu

benötigten Gerätschaften gezeigt (Abb. 55-64);
in «Käthi die Grossmutter» sind die Pflanzen
aus der Umgebung des Hofes festgehalten
(Abb. 101-105): Gräser (Klee), Kraut (Kamille,
Minze, Melisse) und Unkraut (Wegerich, Ak-
kerwmde), Blumen aus dem Bauerngarten
(Stinkende Hoffart, Nelken, Stiefmütterchen,
Kapuzinerkresse, Löwenmaul, Fuchsie), Gemüse
(Bohnen) wie Früchte (Holunder, Brombeeren,
Haselnüsse) und Getreide (Hafer, Roggen);
«Jakobs Wanderungen» sind mit figürlichen
Initialen (Abb. 253, 254), Städteansichten
(Abb. 110-116) und Landschaften (Abb. 117—
121) geschmückt; in «Der Geldstag» sind es

WNWTil

13



Erlebnisse eines Schuldenbauers

34
Wie Uli der Knecht glücklich wird
35
Erlebnisse eines Schuldenbauers

14





45
Erlebnisse eines Schuldenbauers

46
Wie Christen eine Frau gewinnt
47
Erlebnisse eines Schuldenbauers

48
Erlebnisse eines Schuldenbauers



'X1 v.\JA. >X,:
r''i

M,

T^^fj ' I
' i Jj

,T^--:w

49
Bleistiftskizze (nicht für einen Holzstich verwendet)
so
Bleistiftskizze
51
Erlebnisse eines Schuldenbauers

so
Bleistiftskizze

53
Erlebnisse eines Schuldenbauers

54
Erlebnisse eines Schuldenbauers



grmg

Häuser (Abb. 13-18), Gantszenen (Abb. 151-
154) und damit verbunden die Ausbreitung von
verschiedenstem Hausrat (Abb.42, 43, 95, 96,

100) und in «Die Erlebnisse eines Schuldenbauers»

die Arbeit in Hof und Garten (Abb. 46, 53,

54, 75, 108), in Feld und Wald (Abb. 32, 33, 35,
36, 45, 47, 49-51), welche die Bebilderung
bestimmen.

Die einzelnen Stiche nun breiten vor dem
Betrachter eine geradezu unglaubliche gestalterische
Vielfalt aus.

Neben herausragenden ganzseitigen Stichen
stehen kleinere Formate in der Breite des

Satzspiegels, sei es, dass sie bewusst einen Ausschnitt

wiedergeben, der als solcher empfunden wird
(Abb. 142, 143), sei es, dass ein Bild streng ins

Geviert hineinkomponiert (Abb. 69, 123, 125,

145 oder sei es, dass dieses absichtlich gesprengt
wird (Abb. 127).

Gerätschaften, Personen und Personengruppen
werden in den Text gestellt, manchmal

stehen sie frei nebeneinander (Abb. 159-164) oder
sind zu kompakten Gruppen verschmolzen
(Abb. 148, 151, 166,168), machen in fast
filmischer Art einen Bewegungsablauf deutlich
(Abb. 134-137) oder fügen sich zu einer Randleiste

wie die Sackspringer oder die mit den
Laternen leuchtenden Schwestern (Der Geldstag).
Landschaften und Baumgärten, grössere Szenen

wie Viehmarkt, Weinprobe und Gant ziehen
sich über zwei Seiten hin (Abb. 148, 149, 146,

147, 151, 152), und die sechs in einer Reihe
arbeitenden Mäher sind diagonal über eine
Doppelseite verteilt (Abb. 158).
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Die thematische Vielfalt vollends scheint jeden
Rahmen zu sprengen. Es gibt kaum eine Lebens-

äusserung der von Gotthelf beschriebenen Welt,
die nicht Bild geworden ist. Geburt (Abb. 25)
und Tod (Abb. 26), die Welt der Sonn- und

Feiertage, der Kirchgang (Abb. 27) fehlen ebenso

wenig wie Erholung und Zerstreuung bei

Spaziergang und Wirtshausbesuch (Abb. 3, 29), bei
der Ausfahrt mit Schlitten oder Kutsche

(Abb. 22), beim Kartenspiel, beim Kegeln
(Abb. 37), Hornussen, aufderJagd (Abb. 30, 31)
oder beim Schützenfest (Abb. 178).

Weit mehr Raum aber erhält die Welt der
Arbeit. Man beobachtet die Landleute beim
Mähen (Abb. 158), beim Wetzen (Abb. 34) und
Dengeln (Abb. 33) der Sense, beim Einbringen
des Heus (Zeitgeist und Bernergeist), beim Binden

der Garben, beim Lesen der Ähren
(Erlebnisse eines Schuldenbauers) und Kartoffeln
(Abb. 35, 36), beim Ausbringen der Jauche

(Zeitgeist und Bernergeist) und beim Pflügen
(Abb. 21) und sieht sie im Winter bei der Arbeit
im Wald (Abb.47, 49, 51).

Immer aber fällt der Blick auch auf die
Landschaft, in der diese Arbeit geschieht; sie zeigt sich

im Wechsel der Jahreszeiten, im Frühling
(Abb. 4, 142), im Sommer (Abb. 7), im Herbst
(Abb. 24, 179) und im Winter (Abb. 8, 10).
Bisweilen sind es nur kleine Landschaftsausschnitte

(Abb. 142, 143, 120), paysages intimes, Äcker,
Wiesen, Felder, Wälder, dann Baumgärten
(Abb. 21, 22, 24) oder die Sicht auf Weiler und
Dörfer (Abb. 19, 20) und schliesslich

panoramaartige Überblicke über Hügellandschaften,
die sich am Alpcnkamm aufstauen (Abb. 12)
oder 111 der Ferne am Horizont gegen das Mittelland

hin verlieren.
Neben die Tätigkeiten in Feld und Wald -

auchjene des Käsers (Abb. 58-63) und Metzgers
(Abb. 69-71) wird nicht vergessen - treten

diejenigen in Haus, Hot, Garten und Stall: die
Arbeit in der Küche (Abb. 2), das Zuriisten des

Gemüses (Abb. 46), das Zerkleinern und Zutragen
des Brennholzes (Abb. 53, 54), das Pflücken
der Königskerzenblüten (Abb. 75), Nähen

(Abb. 85) und Stricken (Abb. 80), das Hacken
und Umgraben des Gartens (Erlebnisse eines

Schuldenbauers), die Obsternte im Baumgarten
(Abb. 24), das Melken der Kühe (Die Käserei in
der Vehfreude).

Mit den Arbeiten in Haus und Hof rückt
auch die Behausung des Menschen ins Blickfeld.
Der Künstler weiss wohl, dass Gotthelf Hauswesen

und Haushalten besonders am Herzen lagen.
So etwa ist in der Erzählung «Die schwarze Spinne»

immer wieder vom Hausbau die Rede.

«He», sagte der Grossvater, «das erbte sich bei uns

vom Vater auj den Sohn, und als das Andenken

davon bei den andern Leuten im Tale sich verlor, hielt
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man es in der Familie sehr heimlich und scheuete sich,

etwas davon unter die Menschen zu lassen. Nur in

der Familie redete man davon, damit kein Glied
derselben vergesse, was ein Haus bauet und ein Haus
zerstört, was Segen bringt und Segen vertreibt.»3

Auch der Holzstecher lässt der Wiedergabe
menschlicher Behausungen besondere Sorgfalt
angedeihen. Sei es, dass er liebevoll eine
Besonderheit hervorhebt wie ein altes Tor (Abb. 1),
einen Blick ins Innere zulässt (Abb. 2), ihre stattliche,

bisweilen wuchtige Behäbigkeit (Abb. 3)
oder die Bauernhofidylle am Taufmorgen
(Abb. 25) Bild werden lässt, sei es, dass er sie für
sich allein (Abb. 55) oder mit Staffage umgeben
Abb. 13-18) darstellt oder sie in die Landschaft

eingebettet zur Wirkung bringt (Abb. 4, 143).
Die Liebe und Sorgfalt, mit der Emil Zbinden

diese Häuser wiedergibt, sind jene, mit der auch

Jeremias Gotthelf die Häuser, in denen seme
Geschichten spielen, beschreibt.

«Im Bernbiet liegt mancher schöne Hof, mancher

reiche Bauernort, und auj den Höfen wohnt manch

würdiges Ehepaar, in ächter Gottesfurcht und tüchtiger

Kinderzucht weithin berühmt, und ein Reichtum

liegt da aufgespeichert in Spycher und Kammer, in

Kasten und Kisten
Wer solch adeliche Ehrbarkeit sehen will, dergehe

nach Eiebiwyl... Dort steht ein schöner Bauernhof
hell an der Sonne, weithin glitzern die Fenster, und
alle Jahre wird mit der Feuerspritze das Haus gewaschen.

Wie neu sieht es daher aus, und ist doch schon

vierzig Jahre alt, und wie gut das Waschen selbst den

Häusern tut, davon ist es ein täglich Exempel.
Eine bequeme Laube, schon ausgeschnitzt, sieht

unterm Dach hervor; rings ums Haus läuft eine

Terrasse, unis Stallwerk aus kleinen, eng gefügten Steinen,

ums Stubenwerk aus mächtig grossen Platten.
Schöne Bim- und andere Bäume stehen ums Haus,

üppig grünt es ringsum; ein Hügel schirmt gegen den

Bysluft, aber aus den Fenstern sieht man die Berge,
die so kühn und ehrenfest Trotz bieten dem Wandel
der Zeiten, dem Wandel der Menschen.»4

«Wer auf einem der freundlichen Hiigel des

Emmentales steht, die ersten schwellenden Gedanken

überwunden hat, das einzelne ins Auge fasst, der

wird in einem schmalen Tale, welches die Emme sich

gerissen hat, über welchem zu beiden Seiten eine
o '
Reihe fruchtbarer Hiigel, die Dörfer trägt und das

reichste Gelände, ein klein Häuschen sehen, aus

Holz erbaut, mit Stroh gedeckt. Das Häuschen liegt

gar lieblich in grünem Grunde, und gar manchem,

der die Hütte sah, und dem der Welt Getümmel zur

71 Plage geworden ist, wünschte seufzend, dorthin sich

retten zu können, aus der Welt Getümmel in die stille

Ruhe des freundlichen Häuschens. Wen dieser

Wunsch bewogen hätte, das Häuschen in der Nähe

zu sehen, dem verging der Wunsch sicherlich nicht.

Das Häuschen istfreilich alt, die meisten der kleinen

Scheiben in den kleinen Fenstern sind blind; aber





reinlich ist alles ums ganze Häuschen her, und in
jedem Winkel, an jeder Seite hat es ein klein Bänklein,
und vor dem Hause ist ein Gärtlein. Freilich ist der

Zaun zerfallen, aber drinnen sieht es doch niedlich

aus. Fis ist nicht Kraut und Unkraut darin, sondern

kein Unkraut und statt dessen Welken und Rosen,
nebst einigen andern lieblichen Blümchen. Und über

das Gärtlein weg sieht man die gewaltigen Berner-

berge so kühn und ehrenfest, auj der Freie die gewaltigen

Fiisse, halb im Himmel die ehrwürdigen weissen

Häupter. Wer auf das Bänklein vor dem Häuschen

sich setzt, hat eine schöne Matte vor Augen; sittig

und still jliesst zu seineu Füssen ein Bach, aus
dessen klarem Wasser Forellen nach Mücken springen.

Auf dem Bänklein hinter dem Häuschen wäre es

für manches Gemüt schöner noch. Iii tieferm Grunde
zieht ein Streifen Fand sich hin, eine ländliche
Speisekammer, bepflanzt mit Flachs, Bohnen, Kartoffeln;
auch Riiben, Möhren und Kohl hätte man bei oe-

nauerm Nachsehen gefunden. Das Fand stösstan ein

Gebüsch, und aus dem Gebüsche steigt ein herrlicher
I ögelgesang, denn es ist der befiederten Sänger
Lieblingsaufenthalt. Sogar die in der Schweiz so seltene

Nachtigall soll hier sich hören lassen. Hinter dem

Gebüsche rauscht tief und einförmig der Bass zum
lustigen Gezwitscher; es ist die wilde Emme, welche

das Tal gegraben hat, und welche es von Zeit zu Zeit
dem Menschen ins Gedächtnis ruft, dass sie des Tales

Mutter sei, und zwar einegewaltige und zornige.»5
Aufs höchste faszinierend ist Emil Zbindens

Darstellung des Menschen. Die meisten semer

Figuren sind aufgrund genauester Menschenbeobachtung

unabhängig von bestimmten Vorbildern

entstanden, seltener haben Photographien
zu Gestalten angeregt, und in einem Stich
schliesslich mit Herren aus der gehobenen
Gesellschaft sind Gesichter von Personen aus dem
öffentlichen bernischen Leben auszumachen

(Abb. 166). Manchmal blitzt bei der Gestaltung
Ironie auf. Etwa mjener Gruppe von Herren, die

etwas gelten oder gelten wollen und unter denen
unversehens der Kopfeines Teufels sichtbar wird
(Abb. 168), oder beim Schweizer Soldaten, der
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auf dem Ärmel seiner Uniform das Christusmonogramm

Chi-rho trägt (Abb. 174).
Ironie zeigt sich auch im Berner Wappen, auf

der Titelseite zu «Zeitgeist und Bernergeist».
Beim Federbusch auf dem Dreispitz ist eine

Spinnwebe zu sehen. Das Wappen ist auf der

einen Seite von Getreide, Früchten und Gemüsen,

auf der andern von Kriegswaffen umgeben,
und unter dem Wappenschild bringt der Stecher
als Zeichen für die den Bernern nachgesagte

sprichwörtliche Langsamkeit eine Schnecke an. -
Höchste Kunst im Vermögen, Menschen
darzustellen, erreicht der Holzstecher etwa bei den

Figuren zur «Armennot» (Abb. 159—164). Deutlich

zeigt sich sein Gestaltungsreichtum im
Vergleich: das selbstbewusste, stolze Bauernpaar
(Abb. 169), die scheue aufkeimende Liebe

zwischen den beiden jungen Menschen (Abb. 170)
oder das Abgehärmt-Unzufriedene bei einem
dritten Paar (Abb. 171). Der melancholische
Tambour scheint im Marschieren selbstversunken

den Tönen seines eigenen Instrumentes zu
lauschen (Abb. 176). Oder wie fein, bis in die
letzte Kleinigkeit, ist die Frau mit den beiden
Henkelkörben gearbeitet (Abb. 177).

Emen reizvollen und aufschlussreichen
Einblick in die Werkstatt des Holzstechers gewähren

die vielen Natur- und Kompositionsskizzen
sowie die Vorzeichnungen. Manche Vorzeichnungen

sind praktisch mit dem späten Holzstich
identisch (Abb.67, 68). Bei anderen wiederum
scheinen noch bei der Arbeit am Holzstich kleine
Änderungen vorgenommen worden zu sein: eine

Kindergruppe wird durch Hühner ersetzt
(Abb. 6, 7), vor der Wirtschaft Krone gerät ein
Dackel ins Bild (Abb. 9, 13), der Holzhacker
erhält ein anderes Gesicht und eine andere
Kopfbedeckung (Abb. 52, 53); auf dem Stich, der zeigt,
wie das Mareili seme Beeren anbietet, werden die

Blumentöpfe vor dem Fenster nachträglich
durch ein feines Holzgitter verdeckt (Abb. 122,

123), in jenem zu «Hansjoggeli der Erbvetter»
ist die untere Halbtiir zum Stall nun geschlossen,
und am Türpfosten lehntjetzt überdies ein
Reisigbesen (Abb. 124, 123).

Nicht minder eindrücklich sind die Skizzen

zu einzelnen Personengruppen (Abb. 167). -
fene zum Barthli sind eigentliche Bewegungsstudien

(Abb. 128-133). Beim Stich mit der Frau,
welche die Blüten der Königskerzen pflückt,
scheint Emil Zbinden nach einer ersten Skizze

(Abb. 72) erwogen zu haben, diese durch
Stangenbohnen zu ersetzen (Abb. 73), um dann das

Motiv mit den Königskerzen wieder aufzunehmen

(Abb. 74). Zur Seite der Strickerin befindet
sich auf zwei Skizzen noch ein Strickkorb
(Abb. 77, 78); in der Vorzeichnung ist der Hok-
ker zum Stuhl geworden, und die Fiisse werden
auf einen Schemel gestellt (Abb. -9). - Zu Füssen





der Näherin bewegt sich in zwei Skizzen eine

Katze (Abb. 82, 83); in der Vorzeichnung
kommt ein Nähkorb dazu, und die Katze wird
kurzerhand darein gesetzt. Bei der Näherin, wie
schon bei der Strickerin, werden die Fiisse dann

m der Vorzeichnung auf einen Schemel gestellt

(Abb.84). In der Gestalt der Näherin hat Emil
Zbinden seine Frau Gntli porträtiert (Abb. 85

Geradezu ein Kennzeichen der Arbeiten von
Emil Zbinden ist, dass der Holzstich gegenüber
der Vorzeichnung stets feiner, nuancierter,
«farbiger» erscheint. Besonders etwa die Ausgestaltung

der Baumkronen (Abb. 6, 7), der Gewandstoffe

(Abb. 80, 83, 167, 168) oder der Gesichter

(Abb. 65, 69) im Stich machen dies augenfällig.6

Zuweilen scheint der Künstler dem
Holzschnitt Dinge abzufordern und schliesslich auch

abzugewinnen, wie man sie diesem nicht zutrauen

würde, und Wirkungen zu erzielen, wie es

nur souveräne und höchste handwerkliche
Meisterschalt vermag.

Bei semen Arbeiten zu Gottheit, etwa in den

«Wanderungen Jakobs des Handwerksgesellen
durch die Schweiz» oder in der «Wassernot 1111

Emmental» hat Emil Zbinden festgestellt, wie

genau der Dichter die Wirklichkeit schildert.
Der Holzstecher seinerseits hat bei der Wiedergabe

von Landschaften, Häusern, Pflanzen, Tieren

und Geräten als Realist ebenso genau
gearbeitet wie der realistische Dichter, was sich auch
schon bei der Menschengestaltung gezeigt hat. Er
hat die Wirklichkeit als Abbild wiedergegeben
(Abb. 1,3, 4, 55, 110, 112, 114), er hat die
Wirklichkeit ergänzt, verwandelt und umgestaltet
(Abb. 2, 69), und er hat die Wirklichkeit erfunden

(Abb. 11, 25). Dieses Verhalten gegenüber
der Wirklichkeit entspricht dem Vorgehen
Gotthelfs wie dem anderer realistischer Dichter.
Das Nebeneinander von realer oder historischer
und erfundener Wirklichkeit kommt auch in
einem Brief Theodor Fontanes an Friedrich
Wilhelm vom 19. Januar 1883, in dem er aufdie

Entstehung seines «Schach von Wuthenow»,
einer «Erzählung aus der Zeit des Regiments
Gendarmes» eingeht, zur Sprache:

«Mein Metier besteht darin, bis in alle Ewigkeit
hinein, (märkische Wanderungen> zu schreiben. Alles

andre wird mir gnädig mit in den Kauf genommen.

Auch bei Schach tritt das wieder hervor, und so

lobt man die Kapitel: Sala Tarone, Tempelhol und
Wuthenow. In Wahrheit liegt es so: von Sala Tarone
hab ich als Tertianer nie mehr als das Schild über dem

Laden gesehn. In der Tempelhojer Kirche bin ich nie

gewesen, und Schloss Wuthenow existiert überhaupt
nicht, hat überhaupt nie existiert. Das hindert aber
die Leute nicht zu versichern: <ich hätte ein besondres

Talent fiir das Gegenständliches, während doch alles
bis auf den letzten Strohhalm, von mir erfunden ist,

nur gerade das nicht, was die Welt als Erfindung
nimmt: die Geschichte selbst.»7

Die Frage, ob es überhaupt notwendig oder
wünschenswert sei, Gotthelfs Dichtungen zu
illustrieren, ist nicht nur von Walter Muschg, dem
Basler Literaturhistoriker, dessen Verdikt dem
Illustrator Emil Zbinden schwer zu schaffen

machte, verneint worden, sondern auch von
anderer Seite immer wieder abschlägig beantwortet
worden. Und nicht nur dies, man hat jedem
künftigen Illustrator auch gleich beschieden, dass

er neben Gotthelf nur einen untergeordneten
Rang einnehmen werde:

«... bedarf Gotthelf überhaupt der Illustration?
Haben seine Erzählungen Bilder nötig? Vermag der

Künstler uns das Wort des Genius Gotthelf in Bild
oder Zeichnung näher zu bringen? Da antworten wir
mit einem bestimmten: Nein!»8

«Die Illustration zum genialen Werke Gotthelfs
wird immer den Charakter des Nachschaffenden
besitzen; sie wird letzten Endes in Abhängigkeit vom

Worte stehen.»9

Hiebei muss festgestellt werden, dass Emil
Zbinden andere Wege geht als viele Künstler des

19. oder 20. Jahrhunderts.
Im 19. Jahrhundert wurde eine Illustration

oft im Text genau situiert, auf eine ganz
bestimmte Stelle bezogen. War dieser Bezug vom
Leser nicht ohne weiteres herzustellen, hat man
dies mit entsprechenden Bildlegenden deutlich
gemacht. Noch den Gotthelfillustrationen von
Albert Anker wurden Textausschnitte aus der
illustrierten Dichtung beigegeben. So tritt zur
Federzeichnung mit der Brücke über die Emme bei

Kirchberg der Satz «Nach Kirchberg strömt weit
umher das junge Volk, füllt die Brücke» aus

Gotthelfs Dichtung (Abb. 227).
Die Arbeiten der Künstler des 19. Jahrhunderts

sind stets der Literatur dienende Illustrationen

und nicht eigenmächtige Begleitung, die

mehr oder weniger beziehungslos neben dem

Text einhergeht wie die Bildbeigaben in manchen

Werken unserer Zeit.
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Emil Zbinden legt seiner Arbeit zwar ein
sorgfältiges Textstudium zugrunde, illustriert
den Text genau, und dennoch ist sein Verhältnis
zu demselben lockerer als das der Illustratoren
des 19. Jahrhunderts. Es ist weniger von
unmittelbarem Textbezug und aus diesem sich
ergebenden Einzelheiten, sondern öfter von grösseren
Themenkreisen bestimmt. Selbstverständlich
illustriert auch Emil Zbinden den Text, schildert
wichtige oder kennzeichnende Episoden, besonders

in den Erzählungen. Die bildliche Schilderung

der Käseherstellung in «Die Käserei 111 der
Vehfreude», die Abbildung von Gerätschaften m
«Uli der Pächter» oder jene von Pflanzen in
«Käthi die Grossmutter» sind aber letztlich nicht
an den Text gebunden. Für diese Abbildungen

wie für die Landschaftsbilder im besonderen,
aber auch für viele andere Stiche Zbindens ist
bezeichnend, dass sie ohne Text für sich allein zu
bestehen vermögen. Sie haben diese Probe bereits

zweimal bestanden. 1984 und 1988 sind alle Stiche

zu Werken Gotthelfs ohne jede Textbeigabe
aus den Werken des Dichters mit grossem Erfolg
und ohne dass das Verlangen nach Textbeigabe
laut geworden wäre, veröffentlicht worden.

Dass dies so ist, dürfte wesentlich damit
zusammenhängen, dass Emil Zbinden vorwiegend
episch illustriert und nur selten dramatisch, dass er,
fast wie Homer, seine Welt mit sichtlichem
Behagen an der Schilderung vor uns ausbreitet und
dass wir ihm dabei gerne zuschauen.

Überblickt man die Holzstiche Emil Zbin¬

dens zu den Werken des Jeremias Gotthclf, so

weiss man nicht, was am meisten zu bewundern
ist. Die ungemeine Fülle der Holzstiche, die
Vielfalt der abgebildeten Gegenstände, die Kunst
der Komposition oder die handwerkliche
Vollendung und Meisterschaft. Der Leser und
Betrachter wird die mit Sorgfalt und Liebe gestalteten

Bände durchgehen, und er wird nie ermüden
und 111 dieser Bilderwelt immer wieder neue

Entdeckungen machen. Und die Feststellung,
dass E1111I Zbinden der kongeniale Illustrator der
Werke von Jeremias Gottheit ist, drängt sich

schliesslich förmlich von selbst auf.
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In seiner Einführung 111 die Werke des Dichters

sucht Walter Muschg das Wesen von Gottheit

Epik zu fassen.

« \ 'or allein führt er seinen Leser in eine durchaus

sinnvoll geordnete Welt. Da steht jedes Ding an
seinem Platz, vom Kleinsten his zum Grössten hängt
alles klar mit allem zusammen. Wie die Geräte in

Küche und Stall, wie die heiligen Tage im

Jahreskreislauf sind die I erhältnisse der Menschen zu
einander durch die Überlieferung geordnet. In dieser

Welt gibt es keine leeren Stellen. Mau erfährt, wie es

in den Kammern der Häuser, in den Taschen und

Truhen der Knechte und Mägde, in den Köpfen und

Herzen der Bauern und Bäuerinnen, der Reichen

wie der Annen, der jungen wie der Alten aussieht,

welche Arbeiten verrichtet, welche Feste gefeiert,
welche Sorgen und Freuden ausgestanden werden.

Dieser Dichter erzählt nur von Bauern, aber sie werden

bei ihm zur Menschheit, die mau durch das Auge
eines Allwissenden in allen ihren typischen Vertretern

kennen lernt. Der Blick ins jenseits steht ebenso

sinnvoll offen wie der Blick in die Kammern und

Herzen. Man ist in Gotthelfs Welt durchaus daheim,

vielleicht mehr als in der eigenen. Darin liegt das

unvergleichliche Glück, das er seineu Lesern

gewährt.» 10



«Dieser Reichtum stammt in erster Linie aus
einer ganz ausserordentlichen Kenntnis der Menschen.

Die charakteristischen Gebärden aller Lehensalter

stelm ihm in unbegreiflicher Anschaulichkeit
und Prägnanz aar Augen, und sie verraten nicht nur
ein virtuoses Studium der Modelle, sondern einen
angeborenen Sinn für die lebendige Gestalt Seine

Sprache ist seinem Sehen ebenbürtig, sie steckt voll
P irklichkeit und Substanz.»u

Genau diese Welt schildert, wie im vorausgehenden

deutlich zu machen versucht wurde, mit
seinen Mitteln in ebenbürtiger Weise der
Holzstecher Emil Zbinden. 1923 würdigt Stefan

Zweig die Holzschnitte von Frans Masereel fol-
gendermassen:

«Ginge alles zugrunde, alle Bücher, Denkmäler,
Photographien und Berichte, und blieben nur die
Holzschnitte erhalten, die er in zehn Jahren geschaffen

hat, so konnte man aus ihnen allein unsere ganze
gegenwärtige Welt rekonstruieren, man wiisste, wie
mau m unserer Zeitwende gewohnt hat, wie wir
gekleidet waren, man würde den ganzen grauenhaften
Kileg an der I ront und im Hinterland mit allen seinen

teuflischen Maschinen und seinen grotesken
Gestalten, man würde Börsen und Fabriken und
Bahnhofshallen und Schiffe und Türme und Moden und

Menschen, ja die Typen selbst und darüber hinaus
noch den ganzen gefährlichen Geist und Genius, das

seelische Tempo unseres Zeitalters einzig und allein

von seinen Blättern begreifen.»12
Ähnliches gilt für das Werk von Emil Zbm-

den. Wenn er das Bernerland, das Emmental
und die Menschen in ihrer Lebensweise und mit
ihren Lebensgewohnheiten, die darin wohnen,
schildert, dann schildert er, sie mag scheinbar
noch so provinziell sein, eben doch eine ganze
Welt; und ist der Ausschnitt der dargestellten
Welt noch so klein, so ist diese deswegen nicht
weniger weitläufig und welthaltig als die
sogenannte grosse. Aber dadurch, dass er diesen
bäuerlichen Kosmos 111s Bild bannt, vollbringt Emil
Zbinden nicht nur eine einzigartige künstlerische,

sondern auch eine dokumentarische Leistung
von höchstem Rang. Hat er es doch unternommen,

diese Welt bäuerlicher Tradition, die sich

von Gotthclfs Zeit bis in unsere erhalten hat,
einzulangen, einzuhängen noch 111 dem Augenblick,
da sie sich anschickt, zu verschwinden und
unterzugehen.

Wer etwa von den heute Lebenden kann sich

erinnern, noch einen von Pferden gezogenen
Schneepflug im Einsatz oder eine Schlitten-

Langholzfuhre, ein kunstgerecht geladenes und
mit dem Bindbaum zusammengehaltenes Heufuder

oder zum Trocknen aufgestellte Getrei-
degarben gesehen zu haben? Die vom Holzstecher

gezeigten Landschaften verwandeln sich,
die im Bild festgehaltenen Gerätschaften sind
nicht mehr im Gebrauch, der stolze ländliche
Gasthofholzbau ist niedergebrannt (Abb. 3), das

behäbig-bürgerliche Vorbild für seinen Gasthof
Krone (Abb. 13) wurde abgerissen, das Häuschen

von Käthi, der Grossmutter im Mahd bei
Goldbach ist verschwunden (Abb. 106-109),
andere Bauten sind seit der Zeit, da der Künstler
sie festhielt, verschandelt worden.

Wir Zeitgenossen bewundern und lieben das

Werk Emil Zbindens, m dem er uns eine
untergehende bäuerliche Welt, die wir gerade im
Verschwinden noch kennenlernen durften, meisterlich

vor Augen führt, und auch die Menschen

von morgen werden dies tun; darüber hinaus
aber werden ihm künftige Generationen für die

mit künstlerischen Mitteln gleichzeitig erbrachte
dokumentarische Leistung, aufgrund der sie

erfahren, wie man im 19. und 111 der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts im Bernbiet gelebt hat,
Dank wissen.
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Exkurs I

Der Holzstich als Medium
der Buchillustration

Häufig wird der Begriff Holzschnitt auch zur
Bezeichnung des Holzstichs verwendet. Richtiger

wäre es jedoch, die beiden Begriffe
auseinanderzuhalten.

Die Anfänge des Holzschnitts reichen in Europa

bis zum Beginn des 14. Jahrhunderts zurück. -
Der Holzstich ist Ende des 18. Jahrhunderts vom
Engländer Thomas Bewick (1753-1828) erfunden

worden, und im 19. Jahrhundert war er unter

anderem für den Druck von (Buch-)Illustrationen

ausserordentlich verbreitet.
Bei der Herstellung eines Druckstockes für

einen Holzschnitt wird mit dem Messer in Langholz

geschnitten, bei der Herstellung eines

Druckstockes für einen Holzstich wird mit dem
Stichel auf Stirnholz (Hirnholz) gearbeitet.

Der Holzstich hat mit dem Kupferstich

gemeinsam, dass der Druckstock beziehungsweise
die Druckplatte mit dem Stichel bearbeitet wird.
Der Holzstich wird im Hochdrtickverfahren, der

Kupferstich jedoch im Tiefdritckverfahren hergestellt.

Mit Vorliebe wird der Holzstich in
Buchsbaumholz gearbeitet; es ist sehr hart und feinma¬

serig. Da der Durchmesser der Buchsbaumstämme

meist gering ist, werden die Druckstöcke aus

kleineren Holzstücken verleimt. Seltener wird
auch das Holz der Weissbuche oder des

Birnbaums verwendet. Die Dicke des Holzstocks
beträgt wie die der Bleilettern dreiundzwanzig
Millimeter. Das heisst, Schrift und Holzstich
können auf der Buchdruckpresse gleichzeitig
gedruckt werden.

Der Holzstock wird mit verschiedenen
Sticheln wie Grabstichel, Spitz- oder Linsenstichel,
Boll- oder Hohlstichel, Flachstichel, Fadenstichel,

mit Schraffureisen und Ton- oder Fadensticheln

mit Rillen hergestellt. Stichel haben nur
rechtwinklige Kanten, keine Schneiden, doch bei
der Arbeit müssen auch diese stets scharf sein.

Mit dem Stichel wird nicht geschnitten; er
hebt, indem er geschoben wird, das zu entfernende

Holz aus der Druckplatte. Bei der Arbeit
liegt der Druckstock auf einem mit Sand gefüllten

Lederbeutel. Dieser erlaubt, das Werkstück
immer im richtigen Winkel zum Werkzeug zu
halten und es leicht 111 jeder Richtung zu drehen.
Beim Stechen von Bögen und Rundungen wird

nicht der Stichel gedreht, sondern das Holz und
dabei auf diesen zubewegt. - Bei besonders feiner

Ausgestaltung wird mit der Lupe gearbeitet.
Bis zur Erfindung der Photographie und der

Entwicklung der Klischccdrucke diente der
Holzstich (Xylographie) auch zur Bebilderung
von Zeitungen. Ferner wurden Kunstwerke
damit wiedergegeben, weshalb man häufig von
Faksimile-Stich sprach. So war es ohne weiteres

möglich, eine Federzeichnung derart nachzustechen,

dass der Eindruck einer Federzeichnung
erweckt wurde. Die einmalige Federzeichnung
konnte dann als Holzschnitt beliebig vervielfältigt

werden.
Werke hohen künstlerischen Ranges etwa

sind die nach Zeichnungen von Adolph von
Menzel, Ludwig Richter und Benjamin Vautier
geschnittenen Holzstiche. In den Jahren 1840/42
schufAdolph von Menzel 400 Federzeichnungen
zu Franz Kuglers «Leben Friedrichs des Grossen».

Die Zeichnungen wurden von Menzel
selbst auf die Stöcke übertragen, und der Künstler

überwachte auch die Herstellung der Druckstöcke

und Holzstiche persönlich.13
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Für die Buchillustration war Emil Zbinden
der Holzstich das Gegebene.

«Mein Lehrmeister Albert Ruppli, selbst ein

Schiller Hrnst Wiirtenbergers, erwartete, class ich mit
Holzsticlien illustrierte; er betrachtete dies als gerade-

zi i selbstverständlich Sie sind das typographisch am
besten zur Schrift Passende; der Holzstich ist zur
Schrift, zum Buchdruck die ideale Illustrationstechnik.

>A 4

Um im Holzstich zu überzeugenden künstlerischen

Ergebnissen zu gelangen, ist handwerkliche

Meisterschaft unabdingbare Voraussetzung.
Ferner wird der Umstand, dass das Herstellen
eines Holzschnittes sehr viel Zeit beansprucht,
bei der Wahl des Bildgegenstandes oder der
künstlerischen Technik mit ins Gewicht fallen.

Der Holzschneider Emil Burki, ein Freund Emil
Zbmdens, hat dies dargelegt:

«Holzschnitte machen, heisst das ewig Gültige in
der kompliziert gewordenen libit nicht aus den A
Ilgen verlieren, Grösse erkennen, den Sinn fiir das

Ganze und den Mut fiir das Pin fache haben.

Bedeutungsvoll ist die Wald des Materials Holz als

Medium fiir die bildhafte Vorstellung des schöpferischen
Geistes.

da die geschnittene Linie einen von der

gezeichneten offensichtlich abweichenden Ausdruckswert

aufweist, haben somit Material, Werkzeug und
A rbeitsvorgang stilbildendgewirkt. Je augenscheinlicher

dies zutage tritt, desto besser fiir das Werkergebnis,

ob es nun mit Messer und Hohleisen aus dem

Langholzbrett herausgeholt oder mit dem Stichel aus
iler stehenden Laser, dem Hirnholz, hervorgelockt
worden sei ,..»15

Die Frage, weshalb er so viele seiner Werke als

Holzstiche schuf, hat Emil Zbinden selbst

beantwortet:

«Linmal sah ich, dass der Holzschnitt sehr grosse
Möglichkeiten der künstlerischen Aussage bietet.

Denken Sie nur au Dürer, Holbein, Urs Graf, in

unserer Zeit au Felix Vallottin, Frans Masereel und
andere. Dann hat mich das Materialgelockt. Holz ist

ein lebendiger, in der Natur wachsender Stoff. Aus
diesem Holz Landschaften und Menschen zu gestalten,

hat fiir mich einen ganz besonderen Reiz. Dazu
kam noch etwas Wichtiges: Es war mir immer ein

Anliegen, den arbeitenden Menschen Kunst
zugänglich zu machen. Sie sollten meine Bilder erstens
verstehen und zweitens auch erstehen können. I dm

Holzschnitt kann man beliebig viele Abzüge
machen, und doch ist jeder ein Original.»16

Emil Zbinden hat, im Gegensatz zu den meisten

Künstlern, deren Werke als Holzstiche
Verbreitung fanden, seine Stiche selbst gestochen. Es

ist sein Verdienst, in einer Zeit, da der genialische
Wurf viel, meisterliches Handwerk wenig galt,
eine künstlerische Technik gepflegt zu haben, die
in Vergessenheit zu geraten drohte, und in ihr
überzeugende Kunstwerke geschaffen zu haben.

45

192
Emil Zbinden bei der Arbeit und seine Frau Gritli
(Fotografie: Paul Senn)

193

Emil Zbinden an der Kniehebelpresse

194
Emil Zbinden beim Anfertigen eines Druckstockes

(Fotografie: Paul Senn)

195
Emil Zbinden bei der Arbeit am Druckstock für den
Holzstich «Bei B.B.C.» (1979)



Exkurs II
Die Gotthelf-Illustration von
Albert Anker bis Emil Zbinden

Zbindens Leistung als Illustrator des Werkes von
Jeremias Gotthelf einigermassen gerecht zu werden,

ist nicht möglich, ohne auch die Leistungen
seiner Vorgänger in die Betrachtung miteinzu-
beziehen.

Die Werke von Jeremias Gotthelf sind schon

zu Lebzeiten des Dichters von seinen Verlegern
mit Abbildungen versehen worden, und zwar
von den bekanntesten deutschen Illustratoren
der Zeit.

Es scheint allerdings, dass Gottheit die Abbil—
D 7

düngen von Friedrich Theodor Hosemann nicht
zusagten. Und diese Tatsache ist bei späteren
Beurteilungen jeweils - zu Unrecht - mit ins
Gewicht gefallen. Vor allem in den späten dreissigcr
Jahren, zur Zeit der geistigen Landesverteidigung

also, ist Friedrich Theodor Hosemann wie
auch Ludwig Pietsch kaum Gerechtigkeit
widerfahren. Denn gefragt war damals «erdverbundene

Heimatliebe», «spezifisches bernisches
Kolorit» und Interpretation «von der mehr
heimatlichen», «nicht weltbürgerlichen»17 Seite

her. Geradezu unverständlich mutet es an, dass

damals Künstler wie Rene Beeh und Fred Stauf-
fer bedenkenlos in einem Atemzug haben

genannt werden können.

196-198
Ludwig Richter,
Der Besenbinder von
Rychiswyl (vergrössert)
199-200
Friedrich Theodor Hosemann,
Wie Uli der Knecht glücklich wird
201, 202
Friedrich Theodor Hosemann,
Uli der Pächter (vergrössert)

196

197

Ludwig Richter (1803-1884)

Ludwig Richter ist als Maler, Radierer und
Zeichner bekannt geworden. Vor allem seine

italienischen Landschaften, dann Gemälde wie
«Gewitter», «Überfahrt», «Genovefa»,
«Abendandacht», «Brautzug im Frühling», machten ihn
berühmt. Eine ganz besondere Bedeutung
kommt ihm als Zeichner für den Holzstich zu;
die Entwicklung des Dresdener Holzschnitts hat

er massgeblich beeinflusst. Die Illustrationen zu

«J. P. Hebel's Allemannische Gedichte» (1851)
und zu «Ludwig Bschetein's Märchenbuch»

(1853) sowie zahlreiche Mappenwerke wie
«Beschauliches und Erbauliches» (1851-1855),
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203-207
Ludwig Pietsch, Käthi die Grossmutter
(verkleinert)
208

Ludwig Pietsch, Leiden und Freuden
eines Schulmeisters (verkleinert)
209, 210
Friedrich Waithard, Der Bauernspiegel
(verkleinert)
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«Vater unser in Bildern» 1856), «Schiller's Lied

von der Glocke» 1857 und 1872), «Fiir's Haus»

(1858-1861), «Der Sonntag» (1861), «Unser

tägliches Brod» (1866) zählen zu den Hauptwerken

seiner Illustrationskunst.
Zu «Geld und Geist» zeichnete er das Titelblatt

(1852) und zu «Der Besenbinder von Ry-
chiswyl», der im «Deutschen Volkskalender auf
dasjahr 1852» erschien, schuf er neun Zeichnungen

für die Holzstiche (Abb. 196-198). Richter
selbst hat diese Holzstiche ausserordentlich
geschätzt. In seinen Briefen an den Verleger Georg
Wigand hat er sie mehrmals erwähnt.

«Durch Gaber erhalten Sic beifolgend die

Zeichnungen auf Höh ztun f. Gotthelf. Sie haben mir
eine grausame Mühe gemacht, ehe ich sie z weg
gebracht, 11. ist mir dabei z'allerwiistest geworden, weil
das alberne Neri'eniibel mich wieder schier todt
machen will.

Gaber will gern das Blatt schneiden, wo die Alte
des Sonntags non ihren Buben sich aus der Schrift
vorlesen lässt. Eigentlich hatte (ich) es für Flegel
bestimmt, so könnte dieser aber das Grössere machen,

wo die Alte mit den Zetermordio schreienden
Enkelkindchen der Jungefrau entgegenläuft, 11. Bese-

mauuli grosse Augen macht, weil er denkt der Junge
steke am Spiesse.» (1. März i8jt)'8

«Aber was sagen Sie zu Gabers Blatt mit der

alten Besenmamma. Das ist ein Staats-Schnitt, mit

grossen Geschik und feinster Empfindung der Zeichnung

wiedergegeben.» (18. März l8sl)19
«Gabers Schnitt zu den Besenmäunli sind das

Beste, was nach mir geschnitten, in Bezug auf den

Holzschnitt, er hat wold ein 14 Tagen, mehr über ein

solch Blatt gesessen ...» (ig. November iSjj)20
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Friedrich Theodor Hosemann
(1807-1875)

Friedrich Theodor Hosemann wirkte als Maler,
Zeichner und Lithograph. Bekannt geworden ist

er vor allem mit semen Darstellungen des Volkslebens

im vormärzlichen Berlin. Er war ein
hervorragender Illustrator, der vor allem in der

Technik der Fcderlithographie und des

Holzschnitts gearbeitet hat. Unter den von ihm
ausgestatteten Werken sind zu nennen: J. F. W. Za-
chanä, Der Renommiste, Eugène Suc, Geheimnisse

von Paris, Gottfried August Bürger,
Münchhausens wunderbare Reisen, E.T. A.

Hoffmann, Gesammelte Werke.
Zu «Uli der Knecht» lieferte er zwölf

(Abb. 199, 200), zu «Uli der Pächter» (1849)
sechs Federzeichnungen Abb. 201, 202 Sie sind

später vom Verleger auch 111 die Vorzugsausgabe
der «Gesammelten Schriften» (1856-1858) von
Jeremias Gotthelf aufgenommen worden.21
Jeremias Gotthelf allerdings hat an diesen

Illustrationen wenig Gefallen gefunden, wie cm
Briefvom 18. November 1849 an semen Verleger
Heinrich Brockhaus in Leipzig zeigt:
«Ich habe endlich den Uli sogenannt <illustriert>
erhalten. Ach, und Sie haben vollkommen recht, dass

Sie nichts Besonderes erwarteten. Die Bilder mögen
meinethalben allenthalben hinpassen, nur in den Uli
nicht. Als ich drei oder vier gesehen, warf ich das

Buch weg und rührte es seither nicht mehr an ...»"

5 i

Gustave Roux, Die schwarze Spinne (vergrössert)
213,214
Gustave Roux, Das Erdbeeri Mareili (vergrössert)
215
Friedrich Waithard, Wie Christen eine Frau gewinnt (verkleinert)
216
Friedrich Waithard, Elsi, die seltsame Magd (verkleinert)

21?
Gustave Roux, Die schwarze Spinne (vergrössert)
218

Gustave Roux, Der Sonntag des Grossvaters (vergrössert)



Friedrich Waithard (1818-1870)

Friedrich Waithard war Schüler von Johann
Friedrich Dietler, Barthélémy Menn und
Charles Gleyre. Er ist vor allem als Schöpfer von
Porträts, von Genrebildern aus dem Volksleben
und von historischen Szenen aus der Schweizer
Geschichte bekannt geworden.

1851 erschien eine von ihm illustrierte Ausgabe
des «Bauernspiegcls» von Jeremias Gottheit.

Die darin enthaltenen Abbildungen wurden
18 s6 wie jene von Friedrich Theodor Hosemann
in die Vorzugsausgabe der Gesammelten Schritten

(1856-1858) aufgenommen (Abb.209,
210).

Zahlreiche weitere Holzstiche erschienen
nach seinem Tode 111 der Sammlung «Aus dem
Bernerland» (1872) zu «Elsi, die seltsame

Magd», «Barthli der Korber», «Wie Christen
eine Frau gewinnt» (Abb. 21 5, 216). Es sind

vorzügliche Arbeiten.
Ein Jahr vor seinem Tode hatte er 111

Federmanier Szenen aus «Uli der Knecht» und «Uli
der Pächter» für den Grossrat F. Bürki gezeichnet.

5^



219, 220

Benjamin Vautier,
Segen und Unsegen
(verkleinert)
221, 222
Karl Gehn,
Der Geldstag
(verkleinert)
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Ludwig Pietsch (1824-1911)

Ludwig Pietsch war sowohl als Kunstschnftstel-
1er wie auch als Maler, Zeichner und Lithograph
tätig. In Paris war er Schüler von Charles Gleyre.

Er hat Illustrationen zu Lessings «Emilia Ga-
lotti» und «Minna von Barnhelm» wie zu Fritz
Reuters «Ut mine Stromtid» geschaffen.

Von den Werken Gotthelts hat er «Käthi die

Grossmutter» (Abb.203-207) und die «Leiden
und Freuden eines Schulmeisters» (1856)
illustriert. Die Abbildungen zum zweiten Werk sind

Lithographien (Abb. 208). Die Abbildungen zu
beiden wurden 1856 wie jene von Friedrich
Theodor Hosemann und Friedrich Waithard in
die Vorzugsausgabe der Gesammelten Schriften

(1836-1858) aufgenommen.

Faul Robert, Die schwarze Spinne (verkleinert)
224
Paul Robert, Die schwarze Spinne (vergrössert)
225
Paul Robert, Die schwarze Spinne (vergrössert)
226
Paul Robert, Die schwarze Spinne (verkleinert)
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Gustave Roux (1828-1885)

Der Zeichner und Aquarellist Gustave Roux
erhielt seine Ausbildung in München und Genf. In
Paris wandte er sich 1851 der Holzstichillustra-
tion zu. 1865 schuf er 160 Zeichnungen fiir den
Holzschnitt zu «Don Quijote» von Miguel de
Cervantes (1865).

«Il eût pu devenir un peintre distingué; il se

contenta d être un remarquable dessinateur Il travaillait

lentement et apportait un soin méticuleux, une
conscience presque excessive a cet art décevant entre
tous du dessin sur bois; l'oeuvre, en effet, u 'arrive au
public que traduite, c'est-à-dire souvent trahie par le

graveur; mais Roux avait cette noble coquetterie de

vouloir que son bois eût existé comme bois, achevé,
brillant, nuancé, lumineux, rendant toute sa pensée et
répondant à son idéal d'artiste.»23
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Für den Band «Aus dem Bcrnerland» 1872)
schul er nicht minder vortreffliche Illustrationen
als Friedrich Waithard. Von Gustave Roux
stammen die Holzstiche zu den Erzählungen
«Die schwarze Spinne» (Abb. 211-214, 217) und
«Der Sonntag des Grossvaters» (Abb. 218).

Benjamin Vautier (1829-18172)

Der in Montes am Genfer See geborene Maler
O O

und Illustrator lebte die meiste Zeit seines Lebens

in Düsseldorf wo er schon die Akademie besucht

hatte. Benjamin Vautier war ein ausserordentlich

gefeierter Bauernmaler: «Der verschuldete

Bauer», «Leichenschmaus», «Fahrt zum Begräb¬

nis auf dem Bnenzer See», «Erste Tanzstunde»,
«Tanzsaal in einem schwäbischen Dorfe»,
«Begräbnis auf dem Lande», «Eine Verhaftung»,
«Ein neuer Weltbürger», «Abschied vom
Elternhause», «Auf dem Standesamt» und «Bauern vor
Gericht» sind Themen, die er gestaltete. Seine

Bilder sind 111 fast allen grösseren Museen
Deutschlands vertreten. Benjamin Vautier war
zu seiner Zeit bekannter als Albert Anker. Auf
der grossen Pariser Ausstellung von 1867 erhielten

Benjamin Vautier und Albert Anker als einzige

Schweizer die goldene Medaille.
Ausgezeichnetes hat er als Illustrator geleistet.

Von ihm stammen die Illustrationen zu Berthold
Auerbachs «Barfiissele» (1863)24 und Karl
Immermanns «Der Oberhof. Aus Immermann's
Münchhausen» (1869).

In der Gotthelf-Ausgabe von Otto Sutermei-
ster (1894-1904) finden sich von ihm schöne

Holzstiche zur Erzählung «Segen und Unsegen»
(Abb.219, 220).
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232

227
Albert Anker, Michels Brautschau
(vergrössert)
228

Albert Anker, Michels Brautschau
(verkleinert)
227
Albert Anker, Das Erdbeeri Marciii
(vergrössert)

230
Albert Anker, Hans Joggeli der Erbvetter
(verkleinert)
23 t

Albert Anker, Die Käserei in der Vehfreude
(verkleinert)
232
Albert Anker, Hans Joggeli der Erbvcttcr
(verkleinert)
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Albert Anker, Die Käserei in der Vehfreude

verkleinert)
234
Albert Anker, Die Käserei in der Vehtreude

verkleinert)
235
Albert Anker, Wie fünf Mädchen im Branntwein
jämmerlich umkommen (verkleinert)

Hans Bachmann, Geld und Geist (vergrössert)
237
Hans Bachmann, Barthli der Korber (verkleinert)
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Albert Anker (1831-1910)

Der Genre- und Historienmaler Albert Anker
erhielt seine Ausbildung bei Charles Gleyre und

an der Ecole des Beaux-Arts in Paris. Durch lange

Jahre hindurch arbeitete er im Winter 111

seinem Atelier in Paris und im Sommer in seinem
Geburtsort Ins. Mit Vorliebe schildert er die
bäuerliche Welt seiner engeren Heimat: «Mädchen,
Hühner fütternd», «Der Zinstag», «Die
Gemeindeversammlung» « I Die Kinderkrippe»,
«Kleinkinderschule auf der Kirchenfeldbrücke»,
«Das Schulexamen», «Der Schulspaziergang»,
«Die Tanzstunde», «Kinderbegräbnis», «Die

Ziviltrauung», «Das Winzerfest», «Der Quacksalber»,

«Der Grossvater erzählt», «Die Armensuppe».

Neben diesen ländlich-bäuerlichen hat er
aber auch zahlreiche Bilder zu geschichtlichen
Stoffen geschaffen: «Die Pfahlbauerin», «Milchsuppe

von Kappel», «Pestalozzi in Staus», «Königin

Bertha und die Spinnerinnen», «Protestantische

Flüchtlinge», «Luther im Kloster von
Erfurt».

In der Gotthelf-Ausgabe von Otto Sutermei-
ster 1894-1904) ist er der am stärksten vertretene

Künstler. Er schuf Illustrationen zu «Leiden
und Freuden eines Schulmeisters», «Der Besenbinder

von Rychiswyl», «Dursli der Brannt-
wemsäufer», «Wie fünf Mädchen im Branntwein

jämmerlich umkommen», «Wie Joggeli
eine Frau sucht», «Das Erdbeeri Marciii», «Michels

Brautschau», «Hansjoggeli der Erbvetter»,
«Die Käserei in der Vehfreude.»

Man weiss, dass Albert Anker mit seiner Arbeit

als Illustrator nicht recht zufrieden war. Anker

hat nur widerstrebend eingewilligt, Illustrationen

zur Gotthelf-Ausgabe von Friedrich
Zahn zu schaffen; die Arbeit war ihm schliesslich

«unglaublich zuwider», und immer wieder hat
er seinen Unmut m Briefen Luft gemacht:

«Sich eine Hundemiihe in meinem Alter zu einer
Arbeit neben, die einem nicht gefüllt, ist nicht
schön,»-5

«Mir ist das Ankeralbum und derganze Jeremias

völlig warst, wenn ich nur die Hoffnung haben kann,
die letzten Monate, die ich zu leben habe, in

verhältnismässiger Ruhe zuzubringen ,..»26
Albert Anker fürchtet, seiner Aufgabe als

Illustrator und dem Werke Jeremias Gotthelfs nicht
zu genügen:

«Ich habe nichts von dem, was zu richtiger
Illustration nötig ist. Was niir diese Zeichnungen für den

<Schulmeister> fiir Mühe gaben, mit schlaflosen

Rächten, ist nicht auszusprechen. Ich ging mit
Widerwillen daran, und nach und nach ist es zum wahren

Ekel geworden. Und in unserem Fach muss man
das betreiben, was mau leicht macht. Ich fürchtete
immer, meine Arbeit gebe eine Blamage; was ich
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Karl Gehn 1850-1921)

gemacht habe, gefällt mir nicht, und obwohl einige
Stücke nicht schlecht sind, weiss ich, dass es dem

Jeremias, derein Millionär ist, nicht adäquat ist ,..»21

Und dennoch wird man feststellen, dass sich

unter seinen Gottheli-Illustrationcn, von denen

er manche nach Skizzen schuf, die er in den Jahren

[890 bis 1893 während mehreren Aufenthalten

im Emmental angefertigt hatte-so
unterschiedlich sie im einzelnen sein mögen -, ganz
vortreffliche Blätter befinden (Abb.227-235).

Karl Gehri wirkte als Genre-, Landschafts- und
Historienmaler. Er besuchte für kurze Zeit die
Kunstschule in Bern. Während eines
Studienaufenthaltes in München 1111 Winter 1881/82
arbeitete er 111 den Ateliers von Konrad Grob und
Franz von Defregger. Studienreisen führten ihn
1889 nach Paris und 1891 nach Italien.

Für die Gotthelf-Ausgabe von Otto Suter-
meister illustrierte er «Käthi die Grossmutter»,
«Der Oberamtmann und der Amtsrichter» und
«Der Geldstag» (Abb. 221, 222).
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238, 239
Rudolf Miingcr, Kurt von Koppigen
(verkleinert)
240—243
Rudolf Miinger, Randleisten zu Kurt von Koppigen
(verkleinert)

244-246
Rudolf Münger, Kurt von Koppigen
(verkleinert)
247-230
Rudolf Münger, Randleisten zu Kurt von Koppigen
(verkleinert)
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Paul Robert (1851-1923)

Der Maler Paul Robert erhielt den ersten
Malunterricht bei seinem Vater. Danach hat er sich

in München beiJulius Naue, in Florenz bei Luigi
Rubio und in Paris bei Léon Gérôme weitergebildet.

Von Paul Robert stammen die Wandbilder
in den Treppenhäusern des neuerbauten Museums

von Neuchâtel und des Bundesgerichtsge-
bäudes Lausanne.

Für die Gotthelf-Ausgabe von Otto Suter-
meister hat er die Illustrationen zur Erzählung
«Die schwarze Spinne» geschaffen. Es gelingt
ihm in seinen Holzstichen, die düstere und tragische

Stimmung der Dichtung wiederzugeben
(Abb. 223-226). Seine Abbildungen gehören
zweifellos zu den besten Arbeiten dieser Ausgabe.

Hans Bachmann (1852-1917)

Der Genremaler Hans Bachmann erhielt seine

Ausbildung an der Akademie in Düsseldorf bei

Eduard von Gebhardt und Carl Hoff. Nach seiner

Rückkehr 111 die Heimat schuf er zahlreiche
Genrebilder mit Szenen aus dem schweizerischen
Volksleben: «Abendglocken», «Weihnachtssingen

im Kanton Luzern», «Begräbnis im
Hochgebirge», «Taufgang», «Taufschmaus», «Brautschiff»,

«Erntezeit», «Heuernte», «Holzschliffen».

Für die Gotthelf-Ausgabe von Otto Suter-
meister schuf er Illustrationen zu «Uli der
Knecht», «Uli der Pächter», «Wie Anne Bäbi

Jowäger haushaltet», «Geld und Geist»

(Abb. 236), «Barthli der Korber» (Abb. 237)
und «Wie Christen eine Frau gewinnt».

Rudolf Münger (1863-1929)

Erst nach Uberwindung von Hindernissen im
Elternhaus konnte sich Rudolf Münger in München

und Paris zum Maler und Zeichner ausbilden

lassen.

Die Ausmalung des Kornhauskellers in seiner
Heimatstadt Bern brachte ihm öffentliche
Anerkennung.

Bedeutende Beiträge als Illustrator hat er zur
schweizerischen Volksliedersammlung «Im Rö-
seligarte» (1907) und zu Emanuel Friediis
«Bärndütsch» (1907-1927) geliefert.

Eine Leistung von besonderem Rang stellt
Rudolf Miingers Illustration von Jeremias Gott-
helfs historischer Erzählung «Kurt von Koppigen»

dar. Der Text ist mit zahlreichen Bildern,

sorgfältig und liebevoll ausgearbeiteten Randleisten

und Bildnisinitialen ausgestattet (Abb. 238-
250). Otto von Greycrz hat die buchkünstlerische

Bedeutung dieses Werkes gewürdigt:
«Jede Seite wurde eigens durchkomponiert, der

Bild- und Ralunensclunuck mit dem Schrijtspiegel in

wohlgefällige Übereinstimmung gebracht. So

entstand nun aber auch ein Meisterwerk der Schwarz-
weiss-Illustration Miingers (Kurt von Koppigem,

1903 vollendet, war das erste in der langen Reihe von

Illustrationswerken, die wir seiner Feder verdanken.

Es erlebte in der Schweiz einen entscheidenden

künstlerischen Erfolg und trug ihm eine schwer zu
bewältigende Zahl von ähnlichen Aufträgen ein.»28

Rene Beeh (1886-1922)

Der Elsässer Künstler René Beeh aus Strassburg,
der als Ziseleur begonnen hatte, war an der
Münchner Akademie Schüler von Hugo von
Habermann, Peter Halm und Franz von Stuck.

Kurz nach dem Ersten Weltkrieg ist er in Strassburg

jung verstorben; er liegt auf dem Cimetière
Sainte-Hélène begraben.

Als Illustrator hat er das Buch «M'Barka»

1913 einen Band mit Brieten und Zeichnungen

von einer algerischen Reise, zehn Lithographien

zu Werken Gottfried Kellers (1919) und

zwanzig Lithographien zum «Inferno» von August

Strmdberg (1920) geschaffen. - Dabei war
der Künstler der Ansicht, dass ihn die graphischen

Arbeiten vom Malen abhielten.
«Ich glaube nicht, dass es mir auf die Dauer gut

bekommt, mehr und ausschliesslicher Graphik
macheu zu müssen, als ich es natürlicherweise täte. Aber
ich sehe vorläufig keine andere Möglichkeit...
Andererseits arbeite ich allzu laugsam, um mit Graphik
auf einen grünen Zweig zu kommen - nur ist es eben

im Augenblick das einzig Realisierbare.»29

Das «graphische Bibelwerk» und eine Folge
«Der exotische Hafen» liess ihn der Tod nicht
mehr vollenden.

«Ein zwiefacher Mensch stand also da:gleich
berufen zur bildenden wie zur schreibenden Kunst

(- und überdies von der Musik ergriffen). Dies
machte, dass die Feder sein natürlichstes Werkzeug
wurde - die Feder in jeder ihrer Funktionen.»20

Dies bezeugen seine Briete, «die den Reichtum

besserer Jahrhunderte haben»31, und seine

Federzeichnungen, die von unmittelbarer
Frische und von ausserordentlicher Ausdruckskraft
sind.

René Beehs Federzeichnungen zur «Schwarzen

Spinne» (1918), wohl durch seine Kriegserlebnisse

in Flandern beemflusst, sind von
beklemmender Eindringlichkeit und erstaunlicher

Zeitlosigkeit (Abb. 251, 252).

Dieser kurze Blick auf Künstler, die Gotthelfs
Werke vor Emil Zbinden illustriert haben,
macht zweierlei deutlich. Zum einen, dass kein
Künstler Gotthelfs Dichtungen 111 derselben

Breite und in demselben Umfange wie Emil
Zbinden illustriert hat. Zum andern, dass Emil
Zbindens Holzstiche in Stil und Technik eine

unabhängige und eigenständige künstlerische

Leistung darstellen.

231,232
René Beeh, Die schwarze Spinne (Federzeichnungen)
233
Emil Zbinden, Initiale (Bleistift) zu Jeremias Gotthelf,
Jakobs Wanderungen durch die Schweiz

234
Emil Zbinden, Initiale (Tusche) zu Jeremias Gotthelf,
Jakobs Wanderungen durch die Schweiz

233
Gustave Roux, Die schwarze Spinne
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Weise Skizzen und Vorzeichnungen zu den Holzstichen
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6.1

ANMERKUNGEN

Die Angaben zum Leben und Werk von Emil Zbinden
beruhen einerseits auf den genannten Quellen, andererseits

aber zum grösseren Teil auf Gesprächen, die der
Verfasser 111 den Jahren 1982 bis 1989 mit dem Künstler hat
führen dürfen, sowie auf einer Tonbandaufnahme vom
20. September 1989.

Die Holzstiche von Emil Zbinden wurden nach sich in
Privatbesitz befindlichen Handabzügen des Künstlers
wiedergegeben, und zwar so weit als möglich in der On-
ginalgrössc. Einige grössere Holzstiche wurden geringfügig

verkleinert, was in den entsprechenden Bildlegenden
vermerkt ist.

Idie Illustrationen der andern Künstler sind fast durchwegs

verkleinert oder vergrössert wiedergegeben worden;
Hinweise finden sich ebenfalls in den Bildlegenden.

1 Es wäre jedoch unzulässig, für solche Unterlassungen
nur Politiker verantwortlich zu machen.
Ausstellungskommissionen und Museumsleiter sind dafür
ebensosehr, wenn nicht mehr verantwortlich. Für sie

ist die Vergangenheit und die Zukunft interessant,
und sie entdecken lieber das Genie von übermorgen
als jenes von morgen. Das Heute interessiert wenig.
Und wenn einem Künstler gar noch der «Makel» des

soliden Handwrerks, der Verständlichkeit, der
Beliebtheit beim Publikum anhaftet, ist die Sache
aussichtslos. Die Beispiele, die diesen Sachverhalt belegen,
sind zahlreich.

2 Nur in den ersten zwei oder drei Bänden der Gott-
helf-Ausgabe der Biichergildc Gutenberg sind die
Holzstiche von den Druckstöcken gedruckt worden.
Die Abbildungen in den späteren Bänden wurden mit
einem Galvano-Verfahren reproduziert.

3 Jeremias Gotthelf, Die schwarze Spinne. Sämtliche
Werke, siebzehnter Band, S. 94

4 Jeremias Gotthelf, Geld und Geist. Sämtliche Werke,

siebenter Band, S. 7f.

s Jeremias Gotthelf, Käthi die Grossmuttcr. Sämtliche
Werke, zehnter Band, S. 8f.

6 Demgegenüber stellt Werner E. Aeberhardt fest, dass

beispielsweise die Illustrationen von Friedrich Waithard

zum «Bauern-Spiegel» die Originale nicht
erreichen (Werner E. Aeberhardt, Hundert Jahre
Illustrationen zu Gotthelf und Gotthelfbilder, S. 17).

7 Theodor Fontane, Werke, Schriften und Briefe.
Abteilung IV, Briefe. Dritter Band 1879-1889. München

1980, S. 230t.
8 Werner E. Aeberhardt, Hundert Jahre Illustra¬

tionen zu Gotthelf und Gotthelfbilder, S. 3

9 a.a.O. S. 6

io Walter Muschg, Jeremias Gotthelf, S. 232
1 [ a.a.O. S. 241
12 Stefan Zweig, Frans Masereel. Der Mann und Bild¬

ner. - In: Das Geheimnis des künstlerischen Schaffens.

Frankfurt a. M. 1981, S. 87b

13 Vergleiche Rene Strasser, Berthold Auerbach

1812-1882). Schriftsteller und Kalendermann -
Kalender und Kalenderillustration. (Zum 100. Todestag
des Dichters) - In: Rorschacher Neujahrsblatt 1982,
S. 12, Abb. 26

14 Nach der Tonbandaufnahme vom 20. September
1989

I S Emil Burki, Mit Messer und Hohleisen. Em Palaver
über den Holzschnitt. St. Gallen 1932, S. 5

16 Alfred A. Häslf.r, In Holz geschnitten - Kunst für
den Menschen, S. 11 f.

[7 Werner E. Aeberhardt, Hundert Jahre Illustra¬
tionen zu Gotthelf und Gotthclfbilder, S. 22t.
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18 Ludwig Richter an Georg Wigand. Ausgewählte
Briefe aus den Jahren 1836-1838. Herausgegeben von
Eugen Kalkschmidt. Leipzig 1903, S. 72

19 a.a.O. S. 74
20 a.a.O. S. 163

21 Die Abbildungen von Friedrich Theodor Hosemann,
Friedrich Walthard und Ludwig Pietsch sind

sogenannte «Tondrucke», das heisst, der Abbildung ist
ein Farbton unterlegt, der in den hier wiedergegebenen

Abbildungen nicht sichtbar ist.
22 Jeremias Gotthelf, Sämtliche Werke, 18. Ergänzungs¬

band, Erlenbach-Zürich 1977, S. 30
23 Philippe Godet, zitiert nach Carl Brun, Schweizeri¬

sches Künstler-Lexikon. Zweiter Band. Frauenfeld
1908, S. 680

24 Vergleiche René Strasser, Berthold Auerbach

(1812-1882). Schriftsteller und Kalendermann-Kalender

und Kalenderillustration. (Zum 100. Todestag
des Dichters) - In: Rorschacher Neujahrsblatt 1982,
S. 4, Abb. 1

23 Robert Meister (Hg.), Albert Anker und seine

Welt. Briete, Dokumente, Bilder. Bern 1981, S. 111

26 a.a.O. S. 112

27 Hermann Böschenstf.in, Bundesrat Carl Schenk

(1823-1893). Ein Lebensbild des Menschen und des

Politikers in seiner Zeit. Bern 1946, S: 151t.
28 Otto von Greyerz, Rudolf Münger. Auswahl aus

seinen Werken, S. 10

29 René Beeh, Zeichnungen, Briefe, Bilder. Einleitun¬

gen von Wilhelm Hausenstein und Hans Haug.
München 1922, S. 78

30 Walter Hausenstein, a.a.O. S. 3

31 Walter Hausenstein, a.a.O. S. 3
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